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60 ©erirub SBiirgi: gludjt. — Sßctrmt) boit ©fdjer: Sîoûert £>oI)Ifiautn.

gate gtoei betmummte ©eftalten, in einet engen
Seitengaffe toartete ein HeineS Kabriolett, unb
Balb fapen bie Beiben nut nop bon fetne bie

©iitme bon ißatip toenn ein Slip fie etleitcp»
tete.

©in paar ©age fpätet ftanben gtoei ©liii!»
Bipe auf ®ec! eine§ englifpen Segletp unb bet
Bp err ©topaufmann au§ Spon toollte feine
etfte ruhige pfeife angünben. ©in
feplte. ©a polte bie junge befreite au§ intern

Séticule ein paar engbefptieBene Stattet, ©in
Seupten, ein fpneïïeê Setfoplen, bie pfeife
Blatte guten Qug.

Um biefelBe ©tunbe fepte ppfeppe ©péniet
aufatmenb fein Finis untet bie Bppntne an bie

„Vertu républicaine".
Hub um biefelBe (Stunbe enblip Beftieg fein

Stubet SInbté ben hatten. ©a§ Heine Seil
motbete eine SBelt bon Hoffnung unb ©pön=
peit.

glmpf.
©u fliet)ft aus S3elf unb Sag unb fupff bie Sonne

unb Stonb unb Sterne beiner SinfamBeit.

ltnb toeip nic£)t, bajj ein Strap! aus einer Seele

bir 2ipf unb ©lang uon taufenb SBelten (penbef.
©ertrub 33itrgi, S)abo§=S)orf.

Robert t

(Seiner Siebe fut beittfpeê SSefen pat bex

junge oftexteicïiifcfje ©iptet SoBett BpopIBaum
in feinem (Sonetten=3t)Hu§, Betitelt „®eutfp=

•tanb" Betebten âluëbtucï gegeben, ©eutfd)Ianb§
marïantefte ©eftalten, toon ÜSitte'finb Biê

Krupp, toetben toetpertlipt, unb bie Setounbe»

rung für beutfpe Slrt, bie fpon in mepteten
früpet etfpienenen Sobellen beutlip gu ©age
trat, feiert in bet pitBfp iUuftrierten @amm=

lung ipten ©tiumpp. kleine rpptpmifpe $ep=
1er, bie leicpt gu änbern gelnefen toäten, ftöten
gutoeilen ben ftarïen ©onfaïï, g. S. im (Sonett

„Sutpet" :

„®op eine,§ toofl'n iuit peute an bit preifen,
bu, gepnmal gtöfjet al§ bie Seunmaltoeifen,
bie ftember 3"Vge 2Biffert§fptoa!I Betört!
©u Bift, Befreit Bon römifpen ©eBeten,
al§ erfter füpn bot beinen Bpettn getreten
mit beutfpem SBort. — Unb ©ott pat bip

gepört."
©ie Korte'ftur: ©ocp tootten peut luit eineë

au bit preifen, patte bet ©icpter feinet Sptape
gulieB botnepmen füllen, jjteilip ÜB et folcpe

Sîufjetlipïéiten fpaut mart um bet feinen Stint=
mungen unb plafiifp perauêgearBeiteten 9ßet=

fönlipfeiten IniCCen gern pintoeg. 3Bet bie 30
(Sonette lieft, burptoanbett toitflip auf edit

beutfcpem Soben, too ©ipientoälbet ©(patten
fpenben, Ströme tauftpen, ©orne gum Rimmel
tagen unb in pocpgiefiligen Käufern ©eleprte

ipte Scpäpe fammeln, bie ©efdjipte ©eutfd)»
lanbë. SeBen ipten toitptigen ©tägetn feffelt
bie SBaptpeit in ben ©ebipten „©eutfpe SBeip»

napt", „SauBritter" unb „SOBafpinen". 3* 25* •

,,2snt ftemben Sanbe toarft bu un§ betloten,
in beutfcper SBeipnapt toirft bu neu geboten,
bie füllen jytiebenê unfet Bpetg Beriiprt.
Unb übet unf'teê Seibë berfpneiten Söegen

Straplt Hat unb pop be§ alten StetneS Segen,
bet urJ in beine tiefe Seinpeit fiiptt."

ferner:
„©ein geittb, bet träntet, Bleibt auf etoig toap.
3Bet in bet £>öpe pauft, bet toitb gefällt.
3Bet friept, Beftept. ®as> ift bet Sauf bet ©Belt."

Stan mag iiBet bie Unmaffe bon ©ebipt»
Biipetn jammern, fo biel man toiU, ba§ Sänb»
pen pat feine Seteptigung.
„©taumfonne fait!. SBa§ rtüpt e§, git Betoeincn
ben toeipen ©ag, toenn parte Sterne fpeinen!
©in ©or, toet feinet Qeit ©eBot entfliept.
Singt, 3täbet, fingt, Rammet, fplagt btöpnenb

btein,
tooge gum Rimmel, roter ©ffenfpein!
Stanb, Säbet, Bremft! ®op Brauft ein beut»

fpeë Sieb!"
ÜDtit biefet Sonettenfolge (Setlag ©ebt.

Stiepel in SeipenBerg i. Söpnten 1923) pat bet

©icpter gleipfam nur feine ^arte aBgegeBen.

©en gangen §opIBaum lernen toit erft im „toiü
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zare zwei vermummte Gestalten, in einer engen
Seitengasse wartete ein kleines Kabriolett, und
bald sahen die beiden nur noch von ferne die

Türme von Paris, wenn ein Blitz sie erleuch-
tete.

Ein paar Tage später standen zwei Glück-
liche auf Deck eines englischen Seglers, und der

Herr Großkaufmann aus Lyon wallte seine
erste ruhige Pfeife anzünden. Ein Fidibus
fehlte. Da holte die junge Befreite aus ihrem

Rsticule ein paar engbeschriebene Blätter. Ein
Leuchten, ein schnelles Verkohlen, die Pfeife
hatte guten Zug.

Um dieselbe Stunde setzte Josephe Chsnier
aufatmend sein Uinis unter die Hymne an die

„Vortu républicains".
Und um dieselbe Stunde endlich bestieg sein

Bruder Andrtz den Karren. Das kleine Beil
mordete eine Welt von Hoffnung und Schön-
heit.

Flucht.
Du fliehst aus Welt und Tag und suchst die Sonne

und Mond und Sterne deiner Einsamkeit.

Und meißi nicht, daß ein Strahl aus einer Seele

dir Licht und Glanz von lausend Welten spendet.

Gertrud Bürgi, Davos-Dorf.

Robert l
Seiner Liebe für deutsches Wesen hat der

junge österreichische Dichter Robert Hohlbaum
in seinem Sonetten-Zyklus, betitelt „Deutsch-

ckand" beredten Ausdruck gegeben. Deutschlands
markanteste Gestalten, von Wittekind bis
Krupp, werden verherrlicht, und die Bewunde-

rung für deutsche Art, die schon in mehreren
früher erschienenen Novellen deutlich zu Tage
trat, feiert in der hübsch illustrierten Samm-
lung ihren Triumph. Kleine rhythmische Feh-
ler, die leicht zu ändern gewesen wären, stören
zuweilen den starken Tonfall, z. B. im Sonett
„Luther" :

„Doch eines woll'n wir heute an dir preisen,
du, zehnmal größer als die Neunmalweisen,
die fremder Zunge Wissensschwall betört!
Du bist, befreit von römischen Gebeten,
als erster kühn vor deinen Herrn getreten
mit deutschem Wort. — Und Gott hat dich

gehärt."
Die Korrektur: Doch wollen heut wir eines

an dir preisen, hätte der Dichter seiner Sprache
zulieb vornehmen sollen. Freilich über solche

Äußerlichkeiten schaut man um der seinen Stim-
mungen und plastisch herausgearbeiteten Per-
sönlichkeiten willen gern hinweg. Wer die 30
Sonette liest, durchwandert wirklich auf echt

deutschem Boden, wo Eichenwälder Schatten
spenden, Ströme rauschen, Dome zum Himmel
ragen und in hochgiebligen Häusern Gelehrte

ihre Schätze sammeln, die Geschichte Deutsch-
lands. Neben ihren wuchtigen Trägern fesselt
die Wahrheit in den Gedichten „Deutsche Weih-
nacht", „Raubritter" und „Maschinen". Z. B.:

„Im fremden Lande warst du uns verloren,
in deutscher Weihnacht wirst du neu geboren,
die stillen Friedens unser Herz berührt.
Und über uns'res Leids verschneiten Wegen
Strahlt klar und hoch des alten Sternes Segen,
der uns in deine tiefe Reinheit führt."

Ferner:
„Dein Feind, der Krämer, bleibt auf ewig wach.
Wer in der Höhe haust, der wird gefällt.
Wer kriecht, besteht. Das ist der Lauf der Welt."

Man mag über die Unmasse von Gedicht-
büchern jammern, so viel man will, das Bänd-
chen hat seine Berechtigung.

„Traumsonne sank. Was nützt es, zu beweinen
den weichen Tag, wenn harte Sterne scheinen!
Ein Tor, wer seiner Zeit Gebot entflieht.
Singt, Räder, singt, Hämmer, schlagt dröhnend

drein,
woge zum Himmel, roter Essenschein!

Brand, Räder, bremst! Doch braust ein deut-
sches Lied!"

Mit dieser Sonettenfolge (Verlag Gebr.
Stiepel in Reichenberg i. Böhmen 1923) hat der

Dichter gleichsam nur seine Karte abgegeben.
Den ganzen Hohlbaum lernen wir erst im „wil-



SRatmij bon ©fäjer:

ben ©hriftian" fennen, bet 1921 im 3iifota=
Sßettag in SBien erfctheu. Überempfinbtiche Sîa=

tuten toerbeit burd) gelegentliche ©etblfeiten,
toie [ie bet StofofopQeit neben allet Qiertichfeit
eigen toaten, bettelt toetben. äßet jebod) ben
SStut befilgt, einem gut gearteten, abet ittege=
leiteten SStenfhen in allen Sößittniffen beê Se=

benê gut Seite gu fteljen, toitb burd) bie 33e=

fanntfdjaft mit beut Sprifet Sodann ©hriftian
©ünthet reich belohnt. XtrttoilXfittlicf) hält man
beim Sefen ben Sltem an unb îjofft, eê toetbe
bem ©cfiiiffal gelingen, baê ipetg beê alten 3Itg=
teê, toelcfier bem leichtfinnigen hochbegabten
©obm ein gar fo ftrenget fliehtet ift, milb gu
ftimmen; bod) umfonft! ©et SSatet, bet feit
bem ©ob feinet feinen, toeid) gearteten grau
hart unb unnahbar getootben toar, lange beüot
ih'n baê Sitter innerlich begtoang, tonnte bem

©profiting, bet ihn toie ein Sßottoutf an bie

unüetftanbene ©ote erinnerte, nimmer bet=
geihen, bafj er ftetê bom überrollen Sebenê=

becher ben ©dfaum toftete, toährenb it)m blaff
ein SSobenfap geblieben toar. Schauerlich ift
bie lebte Sïuêeinanbetfefmng beê SSergtämten
mit bem ©terbenben, ber um 23erftânbniê. unb
SSetgeihung bat unb nur bon Schmähungen
überfchüttet toitb. „©laubft bu, ber Sump,
mein 29Iut toar toeniget h^B alê beinê?
Sh h^b nie toaê gehabt in meinem Sehen! Stie,
nie! ©in reichet Ipert toarft bu, ein armer
tpunb toar ich."

ttnb toie einen tpunb jagt et ihn in bie

SBinternacht, too bet SSafet im ^immet ihm
ein toeicheê SSett bereitet hat, bei bem bie ©tim=
me bet toten SSîutter ihn fanft in ben etoigen

Schlaf fingt.
©iefet „Sohêmeroman auê bem Scofofo",

toie bet Untertitel lautet, ift mit feinen fnap=
pen, paefenben ©chilbetungen baê 23efte, toaê
Stöbert jpohlbaunt unê biê fetgt gegeben hat.

Sluê betfelben Sßetiobe fhöpfte et in bem

gietlichen StoDeUenbanb „gatlbeit unb Steiftod"
(SBila, SBien 1921). Überall ift ex babieim unb
Berichtet mit ber Sebhaftigïeit eineê 2Iugengeu=

gen fhauextkhe ©pifoben auê bet ftangöfifdE)en
Stebolution.

Stnbté ©hénier, ber im Werter feine fchönften
©ebidjte an eine junge ©efangene fdjreibt, ift
ein 23ilb bon tühtenbet ©infachheit, bem fich bie
anbetet toütbig anreihen. (SBit btuefen biefe
StobeUe ab.) Sticht alten Stobellen liegen tj'ift»
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rifche SStotibe gtt ©tunbe. Oft macht bet ©pifet
eine feine SMeipe beim Streifet, fo g. 29. in bet

ftimmungêbollen „SBinterbrautnacht", in ber
eine alte Siebe Stuferftehung feiert unb fieg=

reich auê bem harten ©eetenfampf he^öorgeI)t,
toeil fie nichtê toill atê bem einft ©eliebten ben

SBeg ebnen, ber gurn giele führt.
gm Sîobeftenbanb „Unfterbliche" (SSetlag

©taacfmann, Seipgig 1919) Iäf;t ^ohtbaum
gleichfam buret) einen ©cheintoerfet Sgenen auê
bem Sehen toter ©idjtet erhellen. gntereffant
ift in ben erften ©tgählungen baê 33etf)âltniê
bet „Unfterblichen" gum @toig=2Beibtichen. got),
©eotg gifchart betgafj übet bem SInbticf eineê

teigenben jungen âMbcfjenê, toie et unb gang
Strasburg unter ber glopptage litt, unb fetgte

feine Qual begeiftert in ein ©ebiept um. ©er
geftrenge iÇater SIbtaham unterbrächte bei ber

Seiche feineê buret) bie ißeft hingerafften SSeicfft»

ïinbeê ben Ipaf) gegen bie Sutheraner. Mop=
ftoef, bet öielgerühmte SKeffiaêbichtet, fdjäcSerte

mit jeber, bie feinen ÏBeg fteugte. steift, ber

in SBeimat übet bie ©nttäufhung, bafj ©oetpe
bem „getbtodfenen ®tug" feine toürbige SCuf=

führung gegönnt hatte, alle Suft gut Slrbeit unb
ben SShit gum Sehen bettor, fanb etbatmenbe
Siebe bei ber ©arfteberin feineê ©behenê. Sîut
bet phantaftifdje @. ©. à. Hoffmann fuchte
SSergeffen beim SBein, nicht beim Sßeib, unb
©tiiïpatget unb Sitiencton toutben buth ©e=

fang getröftet. SBeinenb laufhte ©tillpatget
feinem „©tänbdjen", unb Sitiencton entfd)Iief
bei ben klängen beê „ipohenfriebbergetê". SSÎit

ben ©eftalten biefet btei tepten ©idjter pat
^ohlbaum feinen Sefern Unbetgefjlicheê ge=

fhenft. gn ben Stomanen „©tenglanb" unb

„Qufunft" (©tenglanb, SSetlag ©taacfmann,
Seipgig 1921; Qufunft, SSerlag ©taacfmann,
Seipgig 1922) legt bet feurige .patriot, bet

©hlefiet, fein ©laubenêbeîenntniê ab. ®aê
©tenglanb ift bon geinben umringt; bie ®eut=

fhen fämpfen umê ©afeinêreht unb fel)en fid)

überall berbtängt unb bebropt, ctu^ett unb iri=

rien. ^el)tt bet ©atte auê ben politifhen 23et=

fammlungen hetm, in benen beraten toitb, toie

ber fhmahbotten Unterbrüifung getoehtt toet=

ben fönnte, fo finbet et bie ©attin in ben Str=

men beê geinbeê.
Stuê fotd)en ©rgebniffen, bie gefdjicft etgäl)lt

finb, abet einet getoiffen @int)eit entbehren,

feigt fid) baê 23ud) gufammen.

Nanny von Escher:

den Christian" kennen, der 1921 im Rikola-
Verlag in Wien erschien. Überempfindliche Na-
turen werden durch gelegentliche Derbheiten,
wie sie der Rokoko-Zeit neben aller Zierlichkeit
eigen waren, verletzt werden. Wer jedoch den
Mut besitzt, einem gut gearteten, aber irrege-
leiteten Menschen in allen Wirrnissen des Le-
bens zur Seite zu stehen, wird durch die Be-
kanntschaft mit dem Lyriker Johann Christian
Günther reich belohnt. Unwillkürlich hält man
beim Lesen den Atem an und hofft, es werde
dem Schicksal gelingen, das Herz des alten Arz-
tes, welcher dem leichtsinnigen hochbegabten
Sohn ein gar so strenger Richter ist, mild zu
stimmen; doch umsonst! Der Vater, der seit
dem Tod seiner feinen, weich gearteten Frau
hart und unnahbar geworden war, lange bevor
ihn das Alter innerlich bezwäng, konnte dem

Sprößling, der ihn wie ein Vorwurf an die

unverstandene Tote erinnerte, nimmer ver-
zeihen, daß er stets vom übervollen Lebens-
becher den Schaum kostete, während ihm bloß
ein Bodensatz geblieben war. Schauerlich ist
die letzte Auseinandersetzung des Vergrämten
mit dem Sterbenden, der um Verständnis und
Verzeihung bat und nur von Schmähungen
überschüttet wird. „Glaubst du, der Lump,
mein Blut war weniger heiß als deins?
Ich hab nie was gehabt in meinem Leben! Nie,
nie! Ein reicher Herr warst du, ein armer
Hund war ich."

Und wie einen Hund jagt er ihn in die

Winternacht, wo der Vater im Himmel ihm
ein weiches Bett bereitet hat, bei dem die Stim-
me der toten Mutter ihn sanft in den ewigen
Schlaf singt.

Dieser „BohZmeroman aus dem Rokoko",
wie der Untertitel lautet, ist mit seinen knap-
Pen, packenden Schilderungen das Beste, was
Robert Hohlbaum uns bis jetzt gegeben hat.

Aus derselben Periode schöpfte er in dem

zierlichen Novellenband „Fallbeil und Reisrock"
(Wila, Wien 1921). Überall ist er daheim und
berichtet mit der Lebhaftigkeit eines Augenzeu-
gen schauerliche Episoden aus der französischen
Revolution.

Undrá Chönier, der im Kerker seine schönsten

Gedichte au eine junge Gefangene schreibt, ist
ein Bild von rührender Einfachheit, dem sich die

andern würdig anreihen. (Wir drucken diese

Novelle ab.) Nicht allen Novellen liegen histo-
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rische Motive zu Grunde. Ost macht der Epiker
eine feine Anleihe beim Lyriker, so z. B. in der

stimmungsvollen „Winterbrautnacht", in der
eine alte Liebe Auferstehung feiert und sieg-

reich aus dem harten Seelenkampf hervorgeht,
weil sie nichts will als dem einst Geliebten den

Weg ebnen, der zum Ziele führt.
Im Novellenband „Unsterbliche" (Verlag

Staackmann, Leipzig 1919) läßt Hohlbaum
gleichsam durch einen Scheinwerfer Szenen aus
dem Leben toter Dichter erhellen. Interessant
ist in den ersten Erzählungen das Verhältnis
der „Unsterblichen" zum Ewig-Weiblichen. Joh.
Georg Fischart vergaß über dem Anblick eines

reizenden jungen Mädchens, wie er und ganz
Straßburg unter der Flohplage litt, und setzte

seine Qual begeistert in ein Gedicht um. Der
gestrenge Pater Abraham unterdrückte bei der

Leiche seines durch die Pest hingerafften Beicht-
kindes den Haß gegen die Lutheraner. Klop-
stock, der vielgerühmte Messiasdichter, schlickerte

mit jeder, die seinen Weg kreuzte. Kleist, der

in Weimar über die Enttäuschung, daß Goethe
dem „zerbrochenen Krug" keine würdige Aus-
führung gegönnt hatte, alle Lust zur Arbeit und
den Mut zum Leben verlor, fand erbarmende
Liebe bei der Darstellerin seines Evchens. Nur
der phantastische E. T. A. Hoffmann suchte

Vergessen beim Wein, nicht beim Weib, und

Grillparzer und Liliencron wurden durch Ge-

sang getröstet. Weinend lauschte Grillparzer
seinem „Ständchen", und Liliencron entschlief
bei den Klängen des „Hohenfriedbergers". Mit
den Gestalten dieser drei letzten Dichter hat
Hohlbaum seinen Lesern Unvergeßliches ge-

schenkt. In den Romanen „Grenzland" und

„Zukunft" (Grenzland, Verlag Staackmann,
Leipzig 1921; Zukunft, Verlag Staackmann,
Leipzig 1922) legt der feurige Patriot, der

Schlesier, sein Glaubensbekenntnis ab. Das
Grenzland ist von Feinden umringt; die Deut-
scheu kämpfen ums Daseinsrecht und sehen sich

überall verdrängt und bedroht, außen und in-
neu. Kehrt der Gatte aus den politischen Ver-
sammlungen heim, in denen beraten wird, wie
der schmachvollen Unterdrückung gewehrt wer-
den könnte, so findet er die Gattin in den Ar-
men des Feindes.

Aus solchen Ergebnissen, die geschickt erzählt
sind, aber einer gewissen Einheit entbehren,
setzt sich das Buch zusammen.



62 SKctrt'fjct 5ßfeiffei>@utBer: SteBg ©tärnblt. 33uttie§ SlUerlei.

©ê ift, al§ oB bex fßolitifet manchmal ben
©testet Bei «Seite gefdjoBen tjätte, um feinem
gequälten feigen ßuft gu matten. SaëfelBe
läfjt fid) bom neueften Vornan „Qu'funft" fa=

gen. ©efdjeite 27tenfd)en fitljren Iel)tteid)e ©e=

fjotädje, Sie ßeltüte ift loljnenb; beim 6oI)l
Baum ift ftetê ein geiftbodet ißlaubetet, Bei beut

man nie leer auêgeljt. SBie in ben früheren
fftomanen „SSorfJpiel" unb „Öftetteidjet'' feffelt
bie ©fotacfje, unb gtitnblic£)eê SBiffen, ernfte
S©eltanfdjauitng unb ©eraiitêtiefe machen un§
ben iBetfaffet lieB unb betttaut.

dianni) bon ©fdjetv

ßiebs ©färnMi „

Siebs Stärnbli, cprtff trter fäge,

HSie's bet im Gimmel ifd)
OB b'Stüet)Ii finb oo ©über
Itnb gulbig glärtgf be Srfd)?

Ob ö'ÖIengeli bet obe

©s $Bo[hebeftli f)ärtb,

Ob f'nie 3um fdftäcbe 3ättli
Unb 3uÄerftängel roänb?

Süertö b'Sftertgeli äct)t folge
's gang 3d bem Siebe ©oft?
6inb's toürMi brao unb artig
Unb feit nie eis „i tooft"? —

Set3 fueft mer früntli blinke;
San i's errate gt)a

3fcf)'s afe — roett t lieber

2lüb i be Simmel ga —
SDÎartfja ^ßfeiffer^urBer.

QSunfes 5IEerlei.
Sljafefpcare al§ ©djauffueler. 2ftit biefem

SßroBIem Befctjäftigt fidj bet englifctie ©I)ale=
ff)eate=t5otfä)et SBittiam ißoel auf ©tunb bet
neueften gotfdjungen, toofiei et ben entfctjeiben»
ben ©influfj bet 23üt)ne auf ©tjateffoeateS bta=
matifdjeê ©djaffen I)crbotf)eBt. Sitte ÜBetIiefe=
twtgen ftimmen barin übetein, baff Stjafeffoeate
ein angefebener ©djaufloielet teat, Bebot et fid)
als Stamatifet einen Tanten madjte,. 5n bet
SKeinurtg feinet ©enoffert am ©IoBe=i£^eatet
teat et alê ScEjauffoieler eBenfo tücf)tig -toie alê
©djriftfteUet. Sie frütiefte ©ttoäljnung feines»

fc£)aufjpieletifc£)en ©djaffenê gefd)iet)t 1592. Qtoei
3al)te ffoatet teirb Berietet, baff et mit ben Be=

türmten ©djauffoieletn 23utBage itnb ©emfoe
bot bet Königin auftrat. £m Sien 3>oï>nfonê
exftem ßuftffoiel l)atte et eine ^aufottolle unb
trat ffoätet in feinem Stama „©ejanuê" auf.
3nt fällte 1603 erfetjeint et an bet ©foilge bet
Sifte bet ©djauffoielettrufoloe, bie „20?ännet be§

Äör.igs" genannt toutbe. 3sat Saljte 1605 £)irt=

terläfjt ein ©djauffoielet ber ©efellfcfjaft bon
SurBage, Stuguftine SßljiUilog, „meinem ©enof?
feu" SßiUiaut ©l-afefpcate ein 30=©d)iding=
©tütf in ©olb, Sut Saljte 1.607 teutbe bet

jüngfte SStubet beê Sidjtetê,
' ©bmitnb, bet

eBenfaïïë ©djauffoielet teat, in bet ©rlofetfitdje
gu ©outl)toat'f BegraBen. ©in ©djtoefietfoljn
©Ijaïefloeateë, SBitliam ipatt, teutbe ebenfalls
©djauffoielet unb teat fdjliejjlidj einet bet Seiter

be§ ©IoBe=®t)eatetë. ©Ija'feffoeate betmadjte
in feinem Seftament „meinen ©efätjrten 3oi)n
^emmtjngeê, Iftidjatb SSutBage unb Ipentt) ©un=
belt je ein ©olbftucï, um fid) dtinge gu laufen."
Set Sidjtet, bet auf biefe SBeife in feinem Ieig=

ten SBitlen bteiet feinet einfügen 2Jiitfdjaujioie=
let lieBeboH geben'ft, erinnert alfo bamit bie

dtadjtoelt felBft batan, baff et ©djauffoielet teat,
ißoel toeift bann auf bie ttjeatxalifdjen 2Inffoie=

lungen in feinen SfBet'fen unb auf bie galjUofen
3üge I)in, in benen fid) eine ®eitntni§ bet

SSliljne unb bet iôiiljnenteitïung offenbart, toie

fie nut ein ©djaufpielet Befi^en ïonnte,

®a§ älteftc SJttdf ber Söelt entgifferf» Sem
brttd) feine ettuêïifdien ©fotadjfotfc^ungen Be=

tüljmt getootbenen iÇteiêttâget bet Sßatifet
Slïabemie, ißatet pilaire be Satenton, einem

^afouginermond), ift bie bollftänbige ©ntgiffe=

rung bet fogenannten ,,©oubea=3t)Iinbet" beê

Soubtemufeumë gelungen, bie et nrtrt in einet

bollftänbigen ÜBetfeigitng beroffentlidit, Sie
©oubea=3^ürbet finb ^nfditiftentoalgen c^al-

bäifd)en Utffotungeê, bie auê einet Ratten ©uB=

ftang etgeugt finb,, bie bon Slffqretn unb ©I)al=
bäetn alê jeneê ©iegelmaterial uetteenbet

toutbe, in bas tie Ufte ©d)tiflgeid)en eingruben,
©ie tragen il)ten 97anten nad) ©oubea,- bem

dialbäifd)en ^xiefietïônig, bet um 2100—2080
bot ©I)tifti ©eButt in bet 3eü ïbtg bot ber ©e=
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Es ist, als ob der Politiker manchmal den

Dichter bei Seite geschoben hätte, um seinem
gequälten Herzen Luft zu machen. Dasselbe
läßt sich vom neuesten Roman „Zukunft" sa-

gen. Gescheite Menschen führen lehrreiche Ge-
spräche. Die Lektüre ist lohnend; denn Hohl-
bäum ist stets ein geistvoller Plauderer, bei dem

man nie leer ausgeht. Wie in den früheren
Romanen „Vorspiel" und „Österreicher" fesselt
die Sprache, und gründliches Wissen, ernste
Weltanschauung und Gemütstiefe machen uns
den Verfasser lieb und vertraut.

Nanny von Escher.

Liebs Stärndli.
Liebs Stärndli, chönsk mer säge,

Wie's det im Äimmel isch!
Ob d'Siüehli sind vo Silber
Und guldig glänzt de Tisch?

Ob d'Aengeli del ode

Es Wolkebettli händ,
Ob s'nie zum schläcke Zältli
Und Zuckerskängel roänd?

Tuend d'Aengeli ächt folge
's ganz Zit dem Liebe Gott?
Sind's roürkli brav und artig
Und seit nie eis „i woll"? —

Jetz tuest mer früntli blinke,-

àn i's errate gha?
Jsch's ase — wett i lieber

Nüd i de Äimmel ga! ^
Martha Pseiffer-Surber.

Buntes Allerlei.
Shakespeare als Schauspieler. Mit diesem

Problem beschäftigt sich der englische Shake-
speare-Forscher William Poel auf Grund der
neuesten Forschungen, wobei er den entscheiden-
den Einfluß der Bühne auf Shakespeares dra-
matisches Schaffen hervorhebt. Alle Überliefe-
rangen stimmen darin überein, daß Shakespeare
ein angesehener Schauspieler war, bevor er sich

als Dramatiker einen Namen machte. In der
Meinung seiner Genossen am Globe-Theater
war er als Schauspieler ebenso tüchtig wie als
Schriftsteller. Die früheste Erwähnung seines
schauspielerischen Schaffens geschieht 1592. Zwei
Jahre später wird berichtet, daß er mit den be-

rühmten Schauspielern Burbage und Cempe
vor der Königin auftrat. In Ben Johnsons
erstem Lustspiel hatte er eine Hauptrolle und
trat später in seinem Drama „Sejanus" auf.
Im Jahre 1693 erscheint er an der Spitze der
Liste der Schauspielertruppe, die „Männer des

Königs" genannt wurde. Im Jahre 1695 hin-
terläßt ein Schauspieler der Gesellschaft von
Burbage, Augustine Phillips, „meinem Genos-
sen" William Shakespeare ein 39-Schilling-
Stück in Gold. Im Jahre 1697 wurde der

jüngste Bruder des Dichters, Edmund, der

ebenfalls Schauspieler war, in der Erlöserkirche

zu Southwark begraben. Ein Schwestersohn
Shakespeares, William Hart, wurde ebenfalls
Schauspieler und war schließlich einer der Leiter

des Globe-Theaters. Shakespeare vermachte
in seinem Testament „meinen Gefährten John
Hemmynges, Richard Burbage und Henry Cun-
dell je ein Goldstück, um sich Ringe zu kaufen."
Der Dichter, der auf diese Weise in seinem letz-
ten Willen dreier seiner einstigen Mitschauspie-
ler liebevoll gedenkt, erinnert also damit die

Nachwelt selbst daran, daß er Schauspieler war.
Poel weist dann auf die theatralischen Anspie-
lungen in seinen Werken und auf die zahllosen
Züge hin, in denen sich eine Kenntnis der

Bühne und der Bühnenwirkung offenbart, wie
sie nur ein Schauspieler besitzen konnte.

Das älteste Buch der Welt entziffert. Dem
durch seine etruskischen Sprachforschungen be-

rühmt gewordenen Preisträger der Pariser
Akademie, Pater Hilaire de Barenton, einem

Kapuzinermönch, ist die vollständige Entziffe-
rung der sogenannten „Goudea-Zylinder" des

Louvremuseums gelungen, die er nun in einer

vollständigen Übersetzung veröffentlicht. Die
Goudea-Zylinder sind Jnschriftenwalzen chal-

däischen Ursprunges, die aus einer harten Sub-
stanz erzeugt sind,, die von Assyrern und Chal-
däern als jenes Siegelmaterial verwendet

wurde, in das'sie ihre Schriftzeichen eingruben.
Sie tragen ihren Namen nach Goudea, dem

chaldäischen Priefterkönig, der um 2199—2989
vor Christi Geburt in der Zeit kurz vor der Ge-
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